
Erster Abschnitt.
Wiens Name, Lage, Umfang, Grenzen,

Klima, Boden, Flüsse und Natur«
Produkte.

Name.

HAoher leitet sich der Name Wien? Noch
ist Niemanden gelungen, über diese Fra«

ge einen bestimmten Bescheid zu geben; so, wie
man bis jetzt über Wiens Lage in den altern Zei¬
ten Nichts gewisses anzugeden weist. Alles bis¬
her Gesagte gründet sich auf Muthmassung,
und wird sich auch immer darauf gründen. Ei¬
nige wollen in dem Worte Vinciokona das Cel«^
tische Wort Vincievon finden. Mir scheint es,
daß Vmäobona dem angelsächsischen Worte:
Vinöakon näher komme. Vin ( Vlnam ) bedeu¬
tet Wein, und Kon Ort. Noch wahrscheinli¬
cher wird die Ableitung des WorlS Viullobon»
Von den Wörtern Vin, öo Kon, wenn eS wahr
ist, daß Wien in Ober«Pannonien lag, wo,
wie es bekannt ist, der Weinbau schon frühzei¬
tig Platz gefunden hat. Daß die Gegend an
dem Wienfiuß, vorzüglich gegen Südost, selbst
»och jungen Jahrhundert mit Weinreben stark

Ä anar»



2

angepflanzt war , ist nicht- unbekannte - . Za
^ den altern Gesetzen Wiens gehören jene , welche

vor vier hundert Jahren wegen des Wein¬
baues erlassen worden sind Ob die Inschrif¬
ten , welche in Wien , zu Petronell , und Lan«
zendorf , gefunden worden sind , dann di«
zu St . Marx gefundenen Mcilensäule bewei¬
sen , daß Wien schon nach Ehr . Geb . 260 oder
zcx ». eine Municipalstadk gewesen sev , mögen
andere für Wahrheit annehmen . Es ist nie
wahrscheinlich , daß die Römer , welche bloß
der Krieg in unsere Gegend geführet hat , au-
Wien eine Mumcipalstadt sollen gemacht ha»
Den. In den Zeiten des Kriegs erschaft man
weder eine Stadt , noch legt man «ine Festung
an . Es würde den Römern auch nie entsprochen
haben , Wien zu einer befestigten Stadt zu ma¬
chen , wenn man ihre Lage in Betrachtung zieht.
Bis zu dem achten Jahrhundert wissen wir von
Wien nichts gewisses. Im Jahr 760 . soll die
Kirche zu St . Ruprecht , am allen Kienmarkt im
Stubenviertel , von dem SteinmetzmeifterFran-
«iskus aus Eisleben , gebauet worden seyn. Die
ältesten zuverlässigen Nachrichten von Wien fal¬
len unstreitig in da - zwölfte Jahrhundert , nähm¬
ilch in die Regierung des Heinrich - Jasomirgott.

Lage undUmfang.

Wien liegt tief unter dem 48 . Grad sr
Minut . nördlicher Breite , und dem z §. Grad

Länge am südlichen Ufer eines Donauarms,
im Viertel unter dem Wienerwald , entfernt

Pvstmei-
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dom AdriatifchenMerr
von der Nordsee

Amsterdam
Cvnstantinopel
Eöln
Berlin
Dresden
Florenz
Frankfurlh am Mayn
Krankfurch an der Oder
Hamburg
Hanover
Kaschau
Koppenhagen
Livorno
Madrid
Mannheim
München
Neapel
St . Petersburg
Rom
Stockholm
Trier
Turin
Venedig
Warschau

Postmeilen
64

171
- 4»

27 Z, '/2
117

82
62

!4Z,2/Z
9Z,i/4

80
H 7
roz
Oi

-7»
149
§06

9 »
54

-2Z' -/Z
294. 1/2
185, -/Z
229,1/2
H 4.L/4

l 4Z
9°

I0Z . I/2

Die Länge Wiens von der Südseite, nähm»
lich von derNußdocfer Linie bis an die äußerste
Spitze von Erdberg beträgt über Eine Meile,
von derNordseite hingegen, nähmlich von dem
Augarten an bis zu dem Lusthausc im Prater
i ,/z Meile. Di« Breite beträgt von der Sie«
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benbrunnenwiese bis an den Tabor 11/2 Meile.
Ganz Wien hält im Umfang bep 4 temsche
Meilen.

Grenzen.

Wien grenzt in Norden an das Viertel
unter dem Mannharkeberg ; hier macht die Do¬
nau die natürliche Grenze , und führt die Straf,
se nach Böhmen , Mahren , Schlesien , Polen,
rc. In Osten macht die Grenze die St . Marxec
Linie ; von hier führt die Straffe nach Ungern;
in Ostsüden die Favoritenlinie , in Süden
die Matzelsdorferlinic ; hier zieht sich die Straffe
nach Steyermark/Krain , Kärnten und Italien;
in Südwesten  die Hundsthurmerlinie ; die
Schönbrunnerlinie , im gemeinen Leben Maria-
hilferlinie , hier geht der Weg in das Reich,
nach Salzburg , Lyrol re. dieLerchenfelderlinie,
in Westen die Herrenalserlinie , und in West«
nord  die Nußdorferlinie . Wien ist also in
Norden offen , von Osten bis Westnord hinge¬
gen mit kinicngräben umgeben . Nach den vier
Weltgegenden sind die Vorstädte also gelegen^
nämlich inN 0 rden:  die Leopoldstadt , in N ö r d«
Ost die Iagerzeil , die Weifigerber , und Erd,
berg ; inOsten  die Landstraffe ; in Ostsüden
der Rennweg ; in Süden  Wieden , Hungel-
brun , Laurenzergrund , Matzelsdorf , Sie¬
benbrunnenwirse ; in S ü d w e st e n Hunds«
thurm , ReinprechtSdorf , Niclasdorf , Mar¬
garethe , Grund an der Wien , Magdalcnens
grund , Gumpendorf , Marienhilf , Leimgru¬
be , Spitalberg , St . Ulrich untern und obern

Guts,
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Guts , Mlerchenfeld , Strotzischer Grund,
Josephstadt ; in W esten Alsergasse ; inWest-
nord  Wäringergasse , Himmelportgrund,
Thury , Lickrenthal , Ailhanischer Grund , Rotz¬
en», obere Werder . »

Klima.

Wien ist in Norden mit Bäumen , Sträu¬
chen und der Donau umgeben ; in Osten ist ebe¬
nes Land ; in Süden erhebt sich der sogenannte
Wienerberg , ein etwas ausgedehnter Hügel,
dessen Abdachung gegen die Donau gerichtet ist;
in Westen zeigt sich der Kalenberg , an dessen
Fuß durchaus Weingärten hervorragen . Diese
verschiedene Lage macht auch die Witterung
sehr veränderlich , die Nord , und Ostwindc flössen
von dem in Westen gelegenen Bergen , und den
südlichen Anhöhen zurück , daher die Gegen¬
winde ; dann erzeugen die Donaukanäle , die
Wien , dcr Alstrbach , der Augarten , der Pra¬
ter , und die südweftwarts gelegenen Gebirge
fast beständige Erddämpfe , die den Horizont mit
trüben Wolken umhüllen , daher die vielen Ne¬
beln . die nicht selten dichten Regen auf den
heitersten Morgen bringen , Man hat daher
mehr feuchte,  als trockne Luft ; sehr heftigen
Staub bringen die Nordwinde . Daß aber dak
Klima im Ganzen sehr gemäßigt ist , pnd dex
menschlichen Gesundheit sehr wohl behagt , be¬
weisen die Todtenlisten . Key einer genauen
Prüfung derselben zeigt es sich, daß die größt?
Sterblichkeit uiuer den Kindern,und zwar von
der Geburt bis zu dem ersten Jahr »st, Ich

N z glaube
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glaube nickt, daß ein Oct auf GotteSerdbobe»ist,
wo das Sterben der Kinder so häufig ist, als
in Wien; sie ist größer außer dem Waisenhause
als in demselben. Unter den Erwachsenen könn«
te die Sterblichkeit viel geringer seyn, wenn
man nur in etwas frugaler leben wollte. Der
Prater bringe ebenfalls Viele, ohne es zu wis¬
sen, früher in die Erde. Es gehört jetzt zue
herrschenden Mode, gerade zu der Zeit, wo die
Erddämpfe am häufigsten sind, in den Prater
zu fahren. Viele glauben für die Gesundheit
genug pi sorgen, wenn sie in der Kutsche die
Gläser aufjichen, ohne zü bedenken, daß das
Eindringen der Feuchtigkeit doch nicht hintan
gehalten werden kann. Unter den Vorstädten
Hat die Wäringergaffe die gesundeste Lage, in
Ler Stadt haben der Hof. die Freyung, der
St . Michaelsplatz, und der Dominikanerpiatz
eine sehr gesunde Lage; da alle diese Gegenden
gegen die übrigen höher gelegen. Unter den
Winden sind die Nordwinde und Ostwinde nicht
selten; sehr häufig sind seit einigen Jahren die
Ostsüd-undSüdwinde. Die letzterenverursachen
sehr häufige Schlagflüsse und Entzündungen,
Da die Witterung sehr schnell wechselt, danicht
selten bep der wärmsten Witterung Kältei sich
einfindet; so wird Vorsicht in Absicht der Be«
klcidung sehr nothwendig.

Baden.

Derselbe besteht aus Kies und Kalk; da«
her der unerträgliche Staub bey einbrechendrn
Winden. Er ist die Ursache der. herrschenden

Lun»
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kungenkrankheiten . Das Erdreich ist im Ganzen
«den. Bon der Leimgrube bis mit der Wäri,, --
gergaffe ist daS Erdreich erhoben . Man theilt
den Boden in den gebauten und ungebauten.
Zu dein gebauten rechne ich die Straffen , die
Hauser , und jenen Theik , weicher der Oekono,
mie gewidmet wird . Von dem Thercsienthor bis
in dieRoßau zu der sogenannten Augartenbrücke
befindet sich eine -sehr gut angelegte Strasse,
die ihr Daseyn Joseph II . dankt . Einen grost
senLhcil des Bodens nehmen die Häuser und die
Festungswerke ein. Zudem Boden , welcherjur
Oekonomie gewidmet wird , rechne ich die vie«
len vorhandenen Küchengärten , die vorzüglich
in der Leopoldstadt , unter den Weißgerbern und
Roßau zu Hause sind, DasAckerland hgtseitJo»
sephs Regierung sehr abgenommen ; in der Al»
serpfarr rückwärts des Aiserbachs fängt sich
das Ackerland an , und dehnt sich bis zu der Her,
renalserlime , und von hier nach der Marien«
hilserlinie , von dieser bis zu der Marxerlinie,
Das ganze noch vorhandene Ackerland dürfte
in die Länge bcy z/4 Meile betragen . Zu dem
gebauten Erdreich gehdrtdie Esplanade , welche
sich von dem Thercsienthor bis zum Fischerthor
erstreckt , und Eine Meile in die Länge beträgt,
dann der Raum , der sich zwischen der Stadt
und der Vorstädte befindet , die sogenannte
Gänscweide , der Augarten , das Stadtgur , der
Prater , und das durch die Festungswerke ver¬
lohnte Erdreich , welches wenn es mit Klee ge«

. bauet würde , gute Nahrung für das Hornvieh
geben würde . Die Graserey in dem Festungs¬
graben ist verpacht , Die ESplanade ist mit Bäu¬

men
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men gepflanzt, so wie der Weg. welcher nach
der kandstraffe, nach dem Rennweg, nach der
Leimgrube. nach der Josephstadt, und nach der
Alserzaffe führt.

Flüsse.
Wien hat einen einzigen schiffbaren Fluß,

dieser ist die Donau, welche bey der Nußdorfer
Linie Wien betritt, und unterhalb Erdberg das,
selbe verläßt. Dieselbe theilet Wien in den nörd¬
lichen und südlichen Theil. Ueber den Donau«
kanal führen drey hölzerne Brücken, deren ein»
unter den Weißgerbern ist, und nach dcm Pra«
ter führt ; dann eine, welche die Kommumkar
tion zwischen der Stadt , der Leopoldsladt, und
der Jägerzeil unterhält. Man nennt sie im ge¬
meinen Leben die Schlagbrucken. Jhrcigentli,
eher Name ist Schlachtbrücke, von den Schlacht,
banken, dievormahls hier standen; zu derdriti
len Brücke kommt man von der Roßau , si«
führt nach dem Augarten und der Brigittenau,
Die Schlachtbcückc, welche2 Joche hak, ist die
älteste. Die übrigen zwo danken ihrDaseyn Jo,
scph II. Bey dem sogenannten Schanz! ist eine
Ueberfahrt. Die Donau trägt zur Beförderung
der Kommunikation ungemein bey, so wie sie den
Transport derDiktualicn von den theils an dev
Donau gelegenen, theilsan dieselben grenzenden
Orten sehr erleichtert. Zu den Flüßen, welch«
die Donau aufnimmt, gehören: die Wien, und
der Ottakringerbach.

Die Wien  kommt aus dem Wienerwald,
betritt bey der Hundsthurmerlinie Wien, fließ«vvn
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Don hier nach dem Glacis , und begibt sich zwi«
schen dem Theresienthor und der Weißgerber¬
vorstabt in gerader Linie in die Donau . So
unbedeutend dieses Flüßchen scheint ; so schau¬
dervolle Verwüstungen hat eS schon gestiftet,
nicht selten har sie die an dasselbe gelegenen
Qrre tief unter das Wasser gesetzt, und da es
sehr reisscnd ist , auch beträchtlichen Schaden
verursacht ; seit 741 Jahren hält das Bett wenig
Wasser , da ihm die Zuflüsse gesperrt worden
sind. Es führen über dieses Flüßchen dreyBrü,
ckcn, deren zwey , steinerne sind. Die hölzernen
Brücken befinden sich bey dcrWeißaerbervorstadt.
Eine der steinernen Brücken führt nach der
Landstrasse , und die andere nachher Wieden.
Der Bau dieser Brücken zeigt hinlänglich , daß
die Wien einstens ein sehr bedeutender Fluß ge»
Wesen sey. Jetzt ist das Ufer dieses Flüßchens
mit Felder gepflanzt . Wenn die Wien zu einem
ordentlichen Fluß gemacht würde , welches mit
nicht zu großen Kosten geschehen könnte ; so wür¬
den die an derselben gelegenenOrte gesündere Luft
einathmen , und da man dann den Fluß wenig¬
stens mit Flößen würde befahren können ; so er¬
hielt man Gelegenheit , Hol ; , Obst , Getreide rc.
aus verschiedenen Gegenden des Wiencrwalds
nach Wien zu bringen , wodurch . Wohlfeilheit
sehr befördert würde.

Der Ottakringerbach kommt aus demDornr
bacher Gebirg , sein kauf ist durch das Altler,
chenfeld , wo er am Glacis in die Wien fällt.
Der Alserbach kommt ebenfalls aus dem Dorn,
hachergebirg , bey der Herrenalserlinie betritt
er Wien , fließt von da an der Nordseite der

«lser,



Alserpfacr nach dem Himmelpfortgrund , Thvry,
und Althanischen Grund , welchen er von der Roß»
au absondert , und zwischen diesen beyden Orten
in gerader Linie in die Donau fällt . Auch die«
ses Flüßchen hat nicht selten die schaudervolle«
sten Verwüstungen gestiftet . Ich habe sowohl
von diesem Flüßchen als der Wien , sehr umstand,
lich in meiner Waffergeschichte des Landes un¬
ter der Ens gehandelt , worin ich die Ursachen
vorzüglich beleuchtet habe , welche die Anschwel»
lung dieser Flüsse verursachen, ' und warum sie
immer so großes Unheil Hervorbringen müssen.

Das Brunnenwasser ist nicht immer von
gleicher Güte ; in einigen Vorstädten hat man
Mangel an demselben , z. B . an der Lelmgrube,
zu Marienhilf rc, An dem letztem hat man öf¬
fentliche Brunnen angelegt , wohin das Wasser
durch Rohren aus dem Gebirg geleitet wird.
Man hält auch Brunnenstuben ^ sie haben ihren
Sitz auf der sogenannten Siebenbrunnenwiese,
In Wien haben die gegen Westnord gelegenen
Gegenden nicht das beßte Wasser . Vorzüglich
gut ist dasselbe in dem Fürstl . Schwarzenberg !-
scheu Pallast , und bey den Kapucinern auf dem
Ncumarkt , im Rathhause , am Stock am Eisen«
platz R -6 >r , in der Weybnrgasse N , yzy , da-
Univcrsilätshaußwasser N . 779 -, das Spring¬
brunnenwasser am Hof , das Bründeltyasseram
Alserbach N . 7z , und das Röhrbrunmvasser
in der Hofburg . Herr D . Ferro hat über die
Beschaffenheit des Brunnenwassers in Wien eine
vortrcfliche Abhandlung in Druck gegeben . Er ist
auch der Urheber kalter Bäder bey dem Augarten.
Der öffentlichen Badstuven , in welchen das Was¬

ser
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fer für Iederman gegen mäßige Bezahlung gehitzt
wird , find viele , deren eines am Alserbach in,
sogenannten Bründel ist , eine sehr reihende
Gegend , dann findet man Badstuben am!
Schanzl , in der keopoldftadt , unter den Weiß¬
gerbern , an der Landstrasse und zu Erdberg.

Naturprodukte.

Diese sind von sehr geringem Belange;
unerheblich ist die jährliche Getreideernte , Kü,
chengewächS wird häufig , doch nicht im Uiber-
fluß erzeigt ; gleiche Beschaffenheit hat es mit
dem Obst . Man zählt über iz / angesessene Kü-
chengärlner . Es gibt auch Lust« und Ziergärt-
nrr . Wein wird keiner mehr gebauct . Seltene
Kräuter findet man in dem am Rennweg gele,
genen Botanischen Garten , welcher seinen je¬
tzigen Flor dem rühmlichen Herrn Professor v.
Jacquin zu verdanken hat . Im Mineralreich
kommt der Salpeter sehr häufig vor ; der häufig
vorhandener Leim ist die Ursache der nicht um
beträchtlichen Ziegelbrennerey , welche ihren
Sitz hat zwischen der Herrenalser - und Wärim
gerlinie , am Hungclbrunn , der Wieden , Mar»
garethcn und Rennweg . Im Thierrrich kom.
men viele Schafe und Schweine vor , welche die
Fleischhauer unterhalten . Pferdezucht findet kei»
nen Statt . Bcy Frachtfuhren bedient man sich
gewöhnlich der Bayerischen Pferde , im leichten
Zuge der Nigrischen und Siebenbürgischen , und
in Staalskutschen der Holsteiner Pferde re.
Die Anzahl der sämmtlich vorhandenen Pferde
beläuft sich gegen 10,000 Stück . Die Feder
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zucht ist etwas vom Belang . Im Prater kom»
men Wildschweine und Hirschen vor ; beyde
Gattungen sehr häufig.

Zweyter Abschnitt.
Von den Einwohnern , ihrer ehmali'gen Ver,

mehrunz , jetzigen Anzahl , Eintheilung
derselben , Sitten , Sterblichkeit rc.

< ) uden ersten Einwohnern von Wien gehören
A die Avaren , Gothen , Römer , Wenden und
Franken . Jetzt findet man hier von allen Na¬
tionen Menschen , darunter die Teutschen die
größte Zahl machen , diesen folgen die Slaven,
Ungern , Siebenbürger , Illyrier , Franzosen,

^Italiener , und Juden . Aus Mangel richtiger
Seelenbeschrcibungen läßt sich bis zum Jahr
1770 . die Volksmenge von Wien richtig nicht
bestimmen . Bloß aus denKirchenliften , die aber
in den vorigen Zeiten auch nicht immer richtig
geführt worden sind , läßt sich noch die ehma-
lige Volksmenge in etwas erkennen . Ich werde
gm Ende meiner Beschreibung Wiens in einer
besonder » Beylage die Volksmenge von Wien
pom täten Jahrhundert an bis zum Jahr 178z,
Niittheilen . Von diesem Jahr an bis mit dem
Jahr i7yy . folgt gegenwärtig die Anzeige der
Volksmenge aus den Conscriptionsbüchern ; ich
leiste für die Echtheit der Anggbe Bürgschaft,
da ich dieselbe selbst nach einem Original ge,
vau kopirt habe , Nun zu der Angabe;

Jahr
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